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180. Der Regenwurm.
Nach einem warmen Regen sieht man auf dem Gartenlande röt—

liche Tiere umherkriechen. Das sind Würmer. Weil sie sich nun
meistens nach dem Regen sehen lassen, werden sie Regenwürmer ge
nannt. Der Regenwurm hat einen langgestreckten Leib, aber keine
Beine, keine Augen und keine Ohren. Selbst sein Maul ist so be—
schaffen, daß er nur fette Erde und verweste Pflanzenteilchen verzehren
kann. Er weiß sich indes doch ziemlich gut zu helfen. Zuweilen möchte
er sich gern einen feinen Salat bereiten. Daherzieht er einige schmale
Blätter an den Stielen in sein Loch. Diese läßt er so weit hervor—
ragen, daß es aussieht, als hätte jemand den Scherz gemacht, Blätter
zu pflanzen. Fangen nun diese Blätter in der Erde an zu faulen, so
sind sie ihm gerade recht und werden von ihm mit Lustverzehrt.

Der Körper des Regenwurmes besteht aus lauter Ringen. Seine
Füße sind so feine, kurze Borsten, daß man sie leichter fühlt als sieht.
Zum Gehen sind sie nicht verwendbar. Daher kann er sich nur durch
Ausdehnen und Zusammenziehen seines Leibes bewegen Man sagt
daher, der Regenwurm kriecht An dem Ende seines Körpers, wo die
Ringe am stärksten sind, befindet sich der Kopf. Wird der arme Regen—
wurm beim Graben vom Spatenzerschnitten, so lebt das Stück, woran
der Kopf sitzt, fort, das andere stirbt. Nach Lüben,

Imhommer.

1. Der Sommer im allgemeinen.

181. Sommerzeit.
Sommer, o Sommer, du fröhliche Zeit!

Alles ist wieder mit Blumen bestreut.
Hüpfende Schäfchen, sie spielen im Jeld,
freuen sich alle der herrlichen Welt.
Falken und Lerchen durchsliegen den Raum,
Vöglein singen und springen im Vaum,
glänzende Mücken, die lanzen so fein,
tanzen im goldigen, sonnigen Schein.
Danket, ihr Kinder, o danket dem Herrn,
danstet ihm freudig, o danket ihm gern!


